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592 DIE BERNER WOCHE

musteln ausführen ïann. 21ns ßnbe bes SRonban3iebungs=
bereites teilt idj. fprtugen. Unb zehnmal lieber auf ber (Erbe
äerfdjmettert werben als auf beut ERonbe leben!"

3dj. neb nie einen Keinen Elnlauf unb fpringe ab. EBie
ein ißfeil fliege id) auf, hoch empor. 3n weiter gerne febe
id) bie toten 3rater unter mir; fie feben aus wie gierig
geöffnete Etadjen, bi'e nadj mir fdjnappen wollen, aber im=
mer ferner unb fleiner werben fie... Unb bann —falle id)
gurilet, bie Eiadjen werben gröber unb gröber, unb ba ftebt
aueb ber ERann im ERonb mit einem böbnifdfen Sädjeln
auf ben runzeligen Sippen unb fängt mid): in ben EIrnten
auf. EBütenb reibe idj midji los unb fpringe wieber... unb
nod) einmal... unb nod): einmal...

Unb ba — ermadje id) unb ftelfe — auf bem (Enbe ber
Dachrinne unferes Kaufes. Sin geuerweljrmann mit blin»
fenbem ERefftngfeelm bat eine Seiter angelegt unb fjält mid)
feft um ben Setb. Der ERonb ftebt über ben Etacfebar»
bäufern unb beleuchtet eine ERenge ERenfdjen, bie ficf)i oor
unferm Saufe angefammeit haben unb unoerwanbt zu mir
beraufftarren. darunter erfenne id) meinen Etater unb meine
ERutter, bie bie Sättbe ringt... Sonberbar!

EBeiter weife id), nichts.
(Es würbe mir am näcbften Sage erzählt, bafe man mid>

plöfelidj mitten in ber Etadjt gefefeen babe, wie id> im Semb
auf ber Dachrinne fpa3ierte unb bie tollften Sprünge aus»
führte. (Es fei nichts übrig geblieben als bie geuermefer
zu alarmieren, um mid) berabzuboleit. Das fei weiter nid)ts
oon 33ebeutung, fagte ber 2Ir3t. Der junge ERann fei eben
ein wenig monbfüdjtig. Solche Seute liefen bei ERonbfdjein
oft im Saus herum, Heiterten aufs Dad), ftiegen auf Schorn»
ftefne unb Dachrinnen, ohne je einen gebltritt zu tun. Die
unglaubltcbften Dinge trieben fie um. Unb am anbern ERor»

gen wüfeten fie nichts mebr baoon.
Eludj ich wufete oon nichts, als id), am ERorgen er»

wachte. 3cb ftanb auf, Heibete mich an wie alle ERorgen,
unb nur burdj 3ufaII fanb ich auf meinem Schreibtifd) ein
Etiatt Efapier, auf bem id) meine Sanbfdjrift erfannte. 3d)
nahm es auf unb las, las fopffdjüttelnb all bas, was hier
gu Iefen ftebt. (Es war meine Sanbfchrift, unb bodj erim»

nerte ich mich- nicht, jemals bies gefchrieben zu haben. Der
ERann im ERonb? Ehe im Sehen hatte ich oon einem ERann
im ERonb gehört!

(Erft als ich oon meiner ERutter bas Elbenteuer ber
Etacbt erfuhr unb hörte, was ber Elrzt über SdjXafwanbler
fagte, würbe mir flar, bafe idj im Draum einen Draum be-
fdjrieben habe, fo unglaublich es Hingen mag.

3ft bas nicht fonberbar: eine ©efdjidjte, bie im Schlaf
gefdjrieben würbe?
Bfffi — w

Gljnftfeft.
Eton (Erwin Sd)Iup.

Die Dämmerung legte fidj über bie Heine Stabt. Sachte
fielen Die leichten Sdjueefloden nieber, glimmerten unb
gitterten im hielten 33ogenIid)te ber Strafeentampen. 3abh
reidje ERenfchen gingen bahin, machten ihre lebten (Einlaufe
in ben Äaufbäufern. Stör ben Schaufenftern brängten fie
fidj unb bewunberten bie lectenben ERärchenbinge; benn
EBethnacht war heute, ber Dag ber greube. bas geft ber
itinber.

Stuf bem SRarÜpIafe aber, wo am Etachmittag ein ge»

fchäftiges Dreiben geberrfdjt hatte, war es ftille geworben.
Etur bann unb wiann fdjri'tt jemanb eilig über ben weichen
Schnee, ein Dannenhäurndjen auf Der Schulter. EBo heute
auf bem weiten EHafee ein EBalb junger Daunen gefta'nben,
redten fidj nur nod), einige ausgefdjaubte, oerlaffene Dinger
i'n bte Söhe. Die Eterfäufer luben eben biefe Eterftofeenen
auf bie EBagen unb zogen oergnügt oon bannen — fie
hatten ihre EBeibuadjisbefdjerung in ber Dafdje.

3n ber Dachwohnung eines alten hoihgieheligen Saufes
an einem trummen ®äfe#en fafe grau ERartha am Difcbe.
Etor ihr lagen einige Rapiere unb S3ilbniffe. (Es waren
3eugen vergangener Dage, bte fie aus bem Schubfach, her»
oorgeholt hatte, um fie in feierlicher Stunbe burcbzulefen.
itein Sjdjt brannte, unb fo umfing ein bämmriges DunM
bie paar S3ilber an ben EBänben, bie roentgen ERöbel unb
bi'e ©eftalt ber grau. Elm genfter, wo ftdj bas Sicht aus
ber ©äffe taum merHich hereinftahf, lehnte Sansjörg, ihr
achtjähriger E3ube, bas ©eftdji an bie Scheibe geprefet.
Sein E3Iid ging fudjenb bas ©äfedjen hinab.

„Söarum nur heut' ba§ (SfjrtftHnbtein niefet tomrnt?" Der
i'nabe murmelte bie Söorte halblaut bor fid) hin. „Söarum nur?"

Die ERutter bliäte oom Difdj hinüber, (Ein Schimmern
trat in ihre Elugen, ein S3linfen, bas fid) Iangfam oon ben
EBimpern löfte unb wie ein ©ternlein nieberfiet in ihren Schofe.

Eldj ©ott! Da war wieber btefe gteid^e grage: EBarum'
nur bas (Ebrtftfinbletn nicht tommt? EBie oft hatte ber
iUet'ne fd)on gefragt! Unb fie hatte ihm immer ruhig Eint»
wort gegeben unb hätte es bod) eher berausfc&reten mögen:
Steh', mir finb arm, unb zu armen Seuten finbet bas
©hri'ftïinblein ben SBeg nicht immer!

Sie erhob fichu zündete bie Sampe an unb ging zum
Sdjranï, bem fie ein Statet entnahm.

„Somm! Sansjörg; es fommt nicht felbft; aber es
hat mir etwas hergefdjictt für bidj."

Sansjörg Drängte berbet. Die greube hufchte über fein
©efidjt, wie bie ERutter ihm bas Statet übergab unb er es
ooller Saft öffnete.

„£> fieh! ERütterchen, eine SMzIappe! So eine wie bie
3ofa!en haben. Unb ba! Sunbfdjuhe! Unb nodj. Ueber»
ftrümpfe! ©elt, nun tarnt ich morgen Schütteln gehen mit
Spielmanns EBalter unb mit granz?"

Der 5tnabe hüpfte im 3immer herum.
„EBenn jefet nod). Das ßhrifttinblein getommen wäre

mit einem Dannenbäumcben, mit oielen £id)tlein, Sugeln
unb Sternchen, wie te|tee3at)r, alë Der Eiater noch bei img war."

gür bie ERutter war es zuoiel — eine EBunbe fing zu
bluten an, bi'e nidjt Pernarben wollte. Sie fant am Difch
nieber, pergrub bas ©eficht in ben Sänben, unb ein trampf»
haftes, ftummes SBeinen fchüttelte ihren Sörper. Eior einem
3ahre, ja, ba war bas ©lud noch mit ihnen; fröhlich, per»
ging bie EBeibnadjt, ein frohes geft — feines pon ihnen
badjte an eine Drennung, ber fein SBieberfinben folgen
tonnte. O fröhliche SBethnadjten! — unb zehn SBodjen
fpäter podjte bas fieib an bie Düre. Der Dob raffte ben
Etater bes Änahen, ihren E3efdjüher unb fiebensgefährten,
hinweg. Ob er wohl heute, Drohen im Saal ber ewigen
Sterne, SBeitmathten feierte?

Sansjörg fdjlang feine fdjtanfen EIrme um bie ERutter
unb fdjmi'egte fiÀ feft an fte.

„Elch! ERütterchen, lafe' bod) bas EBetnen; ich. bin ja
gufrteben. Unb weifet, Etater ift ja im Sttnmel, unb bort
mufe es heute fdjön fein, ©anz gewife hat er mir all' bie
Sachen gefdji'dt. 3d), werbe zu ihm beten, bafe er auch bidj
bas nädjfte ERal nicht oergifet. Sieb' ERütteurdjen, hörft bu?"

Sansjörg tröftete unb fcbmeidjelte, unb bas ERütterchen
würbe ruhiger, fiangfam erhob es ftdji, tüfete ben ftnaben
unb zog ihn mit jich auf bas Eiuhehett. Dort fafeen fie,
ihre EIrme um feinen fchmächtigen Äeib gefthlungen; fein
Saupt ruhte an ihrer E3ruft. Urib bann — gan3 Tetfe erft
unb fd)üd)tern fing Sansjörg an zu fingen:

Der EBethnachtsgloden 3aubertlang
©et)t über Dorf unb Stabt.
Seim fördert fehnenb feinen ©ang
EBer nur was Siebes hat!
(Sin ßnget holb, geht ein unb aus.
Unb Sichtlein fdjimmern fein
Unb 3i'nberglüd tönt aus bem Suus.
©in Sieb auch fromm unb rein.
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muskeln ausführen kann. Ans Ende des Mondanziehungs-
bereiches will ich springen. Und zehnmal lieber auf der Erde
zerschmettert werden als auf dem Monde leben!"

Ich nehme einen kleinen Anlauf und springe ab. Wie
ein Pfeil fliege ich auf, hoch empor. In weiter Ferne sehe
ich die toten Krater unter mir,- sie sehen aus wie gierig
geöffnete Rachen, die nach mir schnappen wollen, aber im-
mer ferner und kleiner werden sie... Und dann —falle ich
zurück, die Rachen werden größer und größer, und da steht
auch der Mann im Mond mit einem höhnischen Lächeln
auf den runzeligen Lippen und fängt mich in den Armen
auf. Wütend reiße ich mich los und springe wieder... und
noch einmal... und noch einmal...

Und da — erwache ich und stehe — .auf dem Ende der
Dachrinne unseres .Hauses. Ein Feuerwehrmann mit blin-
kendem Messinghelm hat eine Leiter angelegt und hält mich
fest um den Leib. Der Mond steht über den Nachbar-
Häusern und beleuchtet eine Menge Menschen, die sich vor
unserm Hause angesammelt haben und unverwandt zu mir
heraufstarren. Darunter erkenne ich meinen Vater und meine
Mutter, die die Hände ringt... Sonderbar!

Weiter weiß ich nichts.
Es wurde mir am nächsten Tage erzählt, daß man mich

plötzlich mitten in der Nacht gesehen habe, wie ich im Hemd
auf der Dachrinne spazierte und die tollsten Sprünge aus-
führte. Es sei nichts übrig geblieben als die Feuerwehr
zu alarmieren, um mich herabzuholen. Das sei weiter nichts
von Bedeutung, sagte der Arzt. Der junge Mann sei eben
ein wenig mondsüchtig. Solche Leute liefen bei Mondschein
oft im Haus herum, kletterten aufs Dach, stiegen auf Schorn-
steine und Dachrinnen, ohne je einen Fehltritt zu tun. Die
unglaublichsten Dinge trieben sie um. Und am andern Mor-
gen wüßten sie nichts mehr davon.

Auch ich wußte von nichts, als ich am Morgen er-
wachte. Ich stand auf, kleidete mich an wie alle Morgen,
und nur durch Zufall fand ich auf meinem Schreibtisch ein

Blatt Papier, auf dem ich meine Handschrift erkannte. Ich
nahm es auf und las, las kopfschüttelnd all das, was hier
zu lesen steht. Es war meine Handschrift, und doch erin-
nerte ich mich nicht, jemals dies geschrieben zu haben. Der
Mann im Mond? Nie im Leben hatte ich von einem Mann
im Mond gehört!

Erst als ich von meiner Mutter das Abenteuer der
Nacht erfuhr und hörte, was der Arzt über Schlafwandler
sagte, wurde mir klar, daß ich im Traum einen Traum be-
schrieben habe, so unglaublich es klingen mag.

Ist das nicht sonderbar: eine Geschichte, die im Schlaf
geschrieben wurde?

»»» »»«

Christfest.
Von Erwin Schlup.

Die Dämmerung legte sich über die kleine Stadt. Sachte
fielen die leichten Schneeflocken nieder, glimmerten und
glitzerten im hellen Bogenlichte der Straßenlampen. Zahl-
reiche Menschen gingen dahin, machten ihre letzten Einkäufe
in den Kaufhäusern. Vor den Schaufenstern drängten sie

sich und bewunderten die lockenden Märchendinge: denn
Weihnacht war heute, der Tag der Freude, das Fest der
Kinder.

Auf dem Marktplatz aber, wo am Nachmittag ein ge-
schäftiges Treiben geherrscht hatte, war es stille geworden.
Nur dann und wann schritt jemand eilig über den weichen
Schnee, ein Tannenbäumchen auf der Schulter. Wo heute
auf dem weiten Platze ein Wald junger Tannen geständen,
reckten sich nur noch einige ausgeschaubte, verlassene Dinger
in die Höhe. Die Verkäufer luden eben diese Verstoßenen
auf die Wagen und zogen vergnügt von dannen — sie

hatten ihre Weihnachtsbescherung in der Tasche.

In der Dachwohnung eines alten hochgiebeligen Hauses
an einem krummen Eäßchen saß Frau Martha am Tische.
Vor ihr lagen einige Papiere und Bildnisse. Es waren
Zeugen vergangener Tage, die sie aus dem Schubfach her-
vorgeholt hatte, um sie in feierlicher Stunde durchzulesen.
Kein Licht brannte, und so umfing ein dämmriges Dunkel
die paar Bilder an den Wänden, die Wettigen Möbel und
die Gestalt der Frau. Am Fenster, wo sich das Licht aus
der Gasse kaum merklich hereinstahl, lehnte Hansjörg, ihr
achtjähriger Bube, das Gesicht an die Scheibe gepreßt.
Sein Blick ging suchend das Gäßchen hinab.

„Warum nur heut' das Christkindlein nicht kommt?" Der
Knabe murmelte die Worte halblaut vor sich hin. „Warum nur?"

Die Mutter blickte vom Tisch hinüber. Ein Schimmern
trat in ihre Augen, ein Blinken, das sich langsam von den
Wimpern loste und wie ein Sternlein niederfiel in ihren Schoß.

Ach Gott! Da war wieder diese gleiche Frage: Warum
nur das Chrkstkindlein nicht kommt? Wie oft hatte der
Kleine schon gefragt! Und sie hatte ihm immer ruhig Ant-
wort gegeben und hätte es doch eher herausschreien mögen:
Sieh', wir sind arm, und zu armen Leuten findet das
Christkindlein den Weg nicht immer!

Sie erhob sich, zündete die Lampe an und ging zum
Schrank, dem sie ein Paket entnahm.

„Komm! Hansjörg: es kommt nicht selbst: aber es
hat mir etwas hergeschickt für dich."

Hansjörg drängte herbei. Die Freude huschte über sein
Gesicht, wie die Mutter ihm das Paket übergab und er es
voller Hast öffnete.

„O sieh! Mütterchen, eine Pelzkappe! So eine wie die
Kosaken haben. Und da! Handschuhe! Und noch Ueber-
strümpfe! Gelt, nun kann ich morgen Schütteln gehen mit
Spielmanns Walter und mit Franz?"

Der Knabe hüpfte im Zimmer herum.
„Wenn jetzt noch das Christkindlein gekommen wäre

mit einem Tannenbäumchen, mit vielen Lichtlein, Kugeln
und Sternchen, wie letztes Jahr, als der Vater noch bei uns war."

Für die Mutter war es zuviel — eine Wunde fing zu
bluten an, die nicht vernarben wollte. Sie sank am Tisch
nieder, vergrub das Gesicht in den Händen, und ein krampf-
Haftes, stummes Weinen schüttelte ihren Körper. Vor einem
Jahre, ja, da war das Glück noch mit ihnen: fröhlich ver-
ging die Weihnacht, ein frohes Fest — keines von ihnen
dachte an eine Trennung, der kein Wiederfinden folgen
konnte. O fröhliche Weihnachten! — und zehn Wochen
später pochte das Leid an die Türe. Der Tod raffte den
Vater des Knaben, ihren Beschützer und Lebensgefährten,
hinweg. Ob er wohl heute, droben im Saal der ewigen
Sterne, Weihnachten feierte?

Hansjörg schlang seine schlanken Arme um die Mutter
und schmiegte sich fest an sie.

„Ach! Mütterchen, laß' doch das Weinen; ich bin ja
zufrieden. Und weißt, Vater ist ja im Himmel, und dort
muß es heute schön sein. Ganz gewiß hat er mir all' die
Sachen geschickt. Ich werde zu ihm beten, daß er auch dich
das nächste Mal nicht vergißt. Lieb' Mütleurchen, hörst du?"

Hansjörg tröstete und schmeichelte, und das Mütterchen
wurde ruhiger. Langsam erhob es sich, küßte den Knaben
und zog ihn mit sich auf das Ruhebett. Dort saßen sie,

ihre Arme um seinen schmächtigen Leib geschlungen; sein

Haupt ruhte an ihrer Brust. Und dann ganz leise erst

und schüchtern fing Hansjörg an zu singen:
Der Weihnachtsglocken Zauberklang
Geht über Dorf und Stadt.
Heim fördert sehnend seinen Gang
Wer nur was Liebes hat!
Ein Engel hold, geht ein und aus.
Und Lichtlein schimmern fein
Und Kinderglück tönt aus dem Haus.
Ein Lied auch fromm und rein.
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Die Stimme Des Sängers mar gegen bas ©nbe Der

Strophe immer ïrâftiger geroorben. Dis er anhob, bie
Btneite Strophe 311 fingen, fiel auch Der Stutter Stimme
tei'fe ein:

SOlir ift in Diefer heil'gen 3eit
So meid), fo linb ums Her3,
3erfloffen ift all' 20 ei) unD Heib,
SOlein Dlid ftratjlt bimmelroärts.
O DteibnadjtsIieDer, ©Iodenïlang,
3ht führt im Draum 3urüd,
2Bas mir bereinft bie Stutter fang,
3n fel'ger 5ünbbeit ©lüd.

Das Sieb oertlang. Den 3meien mar's, als fäfee Der

Heimgegangene neben ihnen unb Hätte mitgefungen; es

mar ja fein liebftes 2Beibnad)tsIieb gemefen. 2ßeibnadj|ten
mar eingesogen in bas Stiibdjen urcb in 3Ujei Heuen.

Die alte Holôtreppe fnarrte; im Slur trampten 5tinber=
füfee, bann, ein Slüftern unb ÎBifpern oor ber Düre, als
mären Die Sdjroalben beimroärts gesogen. 3agbafte Hänbe
polten. Hansjörg eilte an bie Düre unb öffnete; Drei
Äinber ftanben bräufeen.

„Gi! Sran3 unD SBalter unb 's Dnnamieti! 5tommt
bodf berein!"

Sie traten ein. Spielmanns SBalter, ein blaffes, lang=
aufgefdjoffenes Dürfebeben, unb ber ©erber Sran3, mit ben
liftigen 2teuglein unb bem trummen, oerroacbfenen Süden,
maren Sdjulïameraben oon Hansjörg, mäbrenb DJalters
Sdjmefterchen, Dnnamieli, etma ein 3ahr junger mar. 'Stile
Dier maren unsertrennlidje Spielgefährten, ©s maren armer
Heute itinber, 3U roeldjen beute bas ©hriftfinblein ben 2Beg
and) nicht fanb, Sie maren fauber unb fonntäglidj. ange=
sogen.

Stuf Die Stage nach bem ©runb ihres ©rfdjeinens er-
3äblte DSalter, baff feine Stutter itt einige oornebme Häufer
an ber Dlumenftrafee immer als ÏBafchfrau gebe. 3ene Heute
hätten nun feine SDÏutter unb bie Äinber sum SBeibnadjtsfeft
eingelaben. Die Stutter bürfe aber nicht geben, roeil bodj
ber Heine Hansli tränt geroorben fei. Dnnamieli unb er
feilten aber gleidjroobl geben. Sun mühten fie bort aud)
etroas fingen; aber Das Dnnamieli tonne noch' nicht oiel,
barum tomme jebt aud) Srans mit. Dber es fehle bait bod)
nod> einer, ber Die erfte Stimme finge — unb fo fdjön mie
Hansjörg tönne es niemanb. ©r möchte nun fragen, ob
Hansjörg mittommen bürfe.

„O ja! O ja!" Hansjörg jauebste. „Unb bann lege
id) gexabe meine DSeibnadjtsfacben an. Sehet, febet! mas
id) erhalten hübe!"

©r führte bie itinber sunt Difdje.
Srau Startha hörte fdjmeigenb 3U. Sie blidte naebbente

ltd) auf ihre gefalteten Hänbe. Durfte fie ben 51 nahen
sieben laffett in bie. Sacht hinaus unb in frembe Häufer?
Hieb fie möchte ihm bas bifjdjen Srreube gönnen; aber, mar
es nicht ein Settelfingen?

Hansjörg mar fdjon an ihrer Seite unb bat: „®elt,
Stütterchen, idfs Darf mit."

Die Stutter 30g ihn su fid): „Du roillft mid); allein
3uhaufe laffen, am 20eibnadjtsabenb?"

Hansjörg bltdte fie nadjbenüid) an.
„So tomm' audj mit, — ober — nein, nein! id) bleibe

bei Dir!"
„|2Idj! Hansjörgel, ichi meih fa, bah bu nur tuft, mas

rtjfr lieb ift unb Deshalb barfft bu nun mitgehen."
Sie 30g ihm fein Sdtänteldjen an; bann fdjlüpften feine

Seine in bie neuen Ueberftrümpfe, bie Hänbe in bie Hanb=
fdjube unb im diu mar bie Defetappe über bas blonbe
Hodenbaupt unb bie Obren geftülpt.

Hansjörg ftellte frdj oor Die Stutter hin: ,,©elt, mie
angemeffen. Unb nun gute dtadjt, Stütterchen, idb bin halb
mieber hier."

Sti't einem oergnügten ,,©ute Sacht!" trollte fid) Die

fröhliche üinberfihar aus Dem 3immer. grau Startha ftanb
im Slur unD laufdjte auf bie Dritte ber itinber, bis unten
bie Haustüre gefdjloffen mürbe. Siodjie er gehen unb ein
bihdjen greube genießen am Srefte bei fremben Stenfcben.
©s mar ihr nicht leiht geroorben, feinen Sitt,en su roillr
fahren. ÏBas märe aber Den itinbern Das 2Beihnad)tsfeft
ohne Das grüne Dannenbäumchen mit ben blinlenben Äeu®
lein unb ben fdjimmernben ©Iasfugeln, mit ben filbernen
Süffen unb ben buftenben fiebfuch.en? Staunen fie nicht in
Ser3üdung in bie fiidjtiein, als mären es Sternlein 00m
Himmel? • Unb tritt bas ©briftïinb berein im roeiben, mab
Ienben 5Ueibe unb langen Schleier, ein gülbenes Ärönlein
im Haar, bann harren fie in fd>euem, bangem ©rmarten.
Die fiieber unb Serslein, bie fie für 2Beihnad)ten gelernt,
fpulen mie toll in ben itöpfdjen herum. —

©s mar ftill gemorben im 3immer. f?rau Startha fah
mieber am Difd)e, bie Hänbe über ben Sriefen gefaltet unb
ftarrte finnenb oor fidf htm —

20ie fdjnell bie 3eit entflieht, bie 3ahre fhroinben!
Du btft ein itinb unb tummelft bich' burdfi 2BaIb unD

Heibe. 20as lümmert bid) bas ©eftern ober Storgen? Du
Iebft, btft froh unb fiebft ber Sonne Iddjelnhes ©efidjt.
Unb 3ahr unb Dag geh'n hin —- bu merïft es ïaum. 3um
3üngling reifft, sur 3ungfrau, bu berern. Die Sebnfucbt
brennt in beinern Herjen — unb mas bein Her3 erfehnt, bas
fuebt bein glän3enb Suge. Das Schtdfal füht bichs auf Die

Stirn. Die Sahn Des Hebens liegt oor Dir. Du roäblft bir
einen Sfab; oielleicht führt er hinauf bidj an ben Dhron
gortunas — unb ach! otelleicht mer tann es roiffen! —

Die ©ebanïen Der f^rau maren um 3ahre 3urüdgeeilt.
Sor ber Stabt, too bie Strahe ben Hügel erllimmt, oon
beffen Höhe bas 2Iuge frei über bas Dädjermeer, bie ©bene,
ben jtfulh unb meiterhin über Dörfer unb SBälber fdjmeift,
fteht ein heimeliges Häuschen oon ©feu umranft. ©ine
Sebenlaube führt 00m Haustor in ben ©arten, ber rings
bas Häuschen umfafet. ©in altes ©emäuer trennt ben ©arten
oon ber Straffe, su ber man auf einer Steintreppe gelangt.
Sßilbe Sehen .roudjern über bie Stauern, halb in padten
Sanlen, halb in bunïlem ©tün unb halb in purpurnem
fieudjten, je na^i Der 3eit Des 3ahres. Das Häush;en fteht
nodj inmitten Des ©artens; aber frembe Stenfdien geben
ein unb aus. Unb bort mar ihre 2BeIt. Dort bammelte
fie bie erften SBorte, lernte auf ben gmfjdjen ftehen unb
herumhüpfen. Sie mudjs auf, mürbe ein grobes Stäbchen
an ber Seite ihres Daters. bem füllen unb guten Stanne.
Don bort audj hatte man ihre Stutter, nadj'bem fie ihr bas
Heben gefdjentt hatte, hinausgetragen in einen füllen Drauer»
garten. Der Dater unb fein Dödjterdjen — feinen Sßilbfang
nannte er fie — hielten sufammen mie treue 5tameraben.
Sie gingen sufammen in Die Sdjule, fie als Schülerin, er
als Hehrer am ©pmnafiüm, unD ben Heimroeg legten fie,
menu möglich, 3ufammen 3urüd. 3n Den fyerientagen ftreifien
fie über Dal unb Höben, fingen Schmetterlinge ober botanb
Herten. Oft nahm fie einige ©efpielinnen mit ober ber Dater
einige feiner Schüler, ©iner mar Dabei, Hugo Dergmann,
oon bem ihr Dater fagte, er fei fein b efter Sdjûler; fie aber
nannte ihn im ©eheimen ihren „Sitter!" ©r mar fdjlan!
oon ©eftalt, hatte einen treuh,er3igen Slid unb einen offenen
©haratter. (Sfortfehung folgt.)
«B«— ~

Sit cm Stomtnbucl).
5reu deiner Zeit did), junges Blut,
Oer lugend 5efte find rein und gut!
Bedenk, inenn did) ein Kummer plagt,
Daf> jeder Had)t ein lUorgen tagt,
Oab jeden Winter ein lDärzbaucb brid)t,
Die Hoffnung ift das treufte £id)t.
Das Glück kommt nid)t mit Prunk und Schall,
Doch Wege toeift es Überall. Alfred buggenberger.

M VÜ0KT Obiv Llül)

Die Stimme des Sängers war gegen das Ende der
Strophe immer kräftiger geworden. Als er anhob, die
zweite Strophe zu singen, fiel auch der Mutter Stimme
leise ein:

Mir ist in dieser heil'gen Zeit
So weich, so lind ums Herz,
Zerflossen ist all' Weh und Leid,
Mein Blick strahlt himmelwärts
O Weihnachtslieder, Elockenklang,
Ihr führt im Traum zurück.
Was mir dereinst die Mutter sang.
In sel'ger Kindheit Glück.

Das Lied verklang. Den Zweien war's, als sähe der
Heimgegangene neben ihnen und hätte mitgesungen- es
war ja sein liebstes Weihnachtslied gewesen. Weihnachten
war eingezogen in das Stübchen und in zwei Herzen.

Die alte Holztreppe knarrte: im Flur trampten Kinder-
fühe, dann, ein Flüstern und Wispern vor der Türe, als
wären die Schwalben heimwärts gezogen. Zaghafte Hände
pochten. Hansjörg eilte an die Türe und öffnete: drei
Kinder standen draußen.

„Ei! Franz und Walter und 's Annamieli! Kommt
doch herein!"

Sie traten ein. Spielmanns Walter, ein blasses, lang-
aufgeschossenes Bürschchen, und der Gerber Franz, mit den
listigen Aeuglein und dem krummen, verwachsenen Rücken,
waren Schulkameraden von Hansjörg, während Walters
Schwesterchen, Annamieli, etwa ein Jahr jünger war. Alle
Vier waren unzertrennliche Spielgefährten. Es waren armer
Leute Kinder, zu welchen heute das Christkindlein den Weg
auch nicht fand. Sie waren sauber und sonntäglich ange-
zogen.

Auf die Frage nach dem Grund ihres Erscheinens er-
zählte Walter, daß seine Mutter in einige vornehme Häuser
an der Blumenstrahe immer als Waschfrau gehe. Jene Leute
hätten nun seine Mutter und die Kinder zum Weihnachtsfest
eingeladen. Die Mutter dürfe aber nicht gehen, weil doch
der kleine Hansli krank geworden sei. Annamieli und er
sollten aber gleichwohl gehen. Nun mühten sie dort auch
etwas singen: aber das Annamieli könne noch nicht viel,
darum komme jetzt auch Franz mit. Aber es fehle halt doch
noch einer, der die erste Stimme singe — und so schön wie
Hansjörg könne es niemand. Er möchte nun fragen, ob
Hansjörg mitkommen dürfe.

„O ja! O ja!" Hansjörg jauchzte. „Und dann lege
ich gerade meine Weihnachtssachen an. Sehet, sehet! was
ich erhalten habe!"

Er führte die Kinder zum Tische.

Frau Martha hörte schweigend zu. Sie blickte nachdenk-
lich auf ihre gefalteten Hände. Durfte sie den Knaben
ziehen lassen in die Nacht hinaus und in fremde Häuser?
Ach! sie möchte ihm das bihchen Freude gönnen: aber, war
es nicht ein Bettelsingen?

Hansjörg war schon an ihrer Seite und bat: „Gelt,
Mütterchen, ich darf mit."

Die Mutter zog ihn zu sich: „Du willst mich allein
zuhause lassen, am Weihnachtsabend?"

Hansjörg blickte sie nachdenklich an.
„So komm' auch mit, — oder — nein, nein! ich bleibe

bei dir!"
„Ach! Hansjörgel, ich weih ja, dah du nur tust, was

mir lieb ist und deshalb darfst du nun mitgehen."
Sie zog ihm sein Mäntelchen an: dann schlüpften seine

Beine in die neuen Ueberstrümpfe, die Hände in die Hand-
schuhe und im Nu war die Pelzkappe über das blonde
Lockenhaupt und die Ohren gestülpt.

Hansjörg stellte sich vor die Mutter hin: „Gelt, wie
angemessen. Und nun gute Nacht, Mütterchen, ich bin bald
wieder hier."
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Mit einem vergnügten „Gute Nacht!" trollte sich die
fröhliche Kinderschar aus dem Zimmer. Frau Martha stand
im Flur und lauschte auf die Tritte der Kinder, bis unten
die Haustüre geschlossen wurde. Mochte er gehen und ein
bihchen Freude genießen am Feste bei fremden Menschen.
Es war ihr nicht leicht geworden, seinen Bithen zu will?
fahren. Was wäre aber den Kindern das Weihnachtsfest
ohne das grüne Tannenbäumchen mit den blinkenden Kerz-
lein und den schimmernden Glaskugeln, mit den silbernen
Nüssen und den duftenden Lebkuchen? Staunen sie nicht in
Verzückung in die Lichtlein, als wären es Sternlein vom
Himmel? > Und tritt das Christkind herein im weihen, wal-
lenden Kleide und langen Schleier, ein güldenes Krönlein
im Haar, dann harren sie in scheuem, bangem Erwarten.
Die Lieder und Verslein, die sie für Weihnachten gelernt,
spuken wie toll in den Köpfchen herum. —

Es war still geworden im Zimmer. Frau Martha sah

wieder am Tische, die Hände über den Briefen gefaltet und
starrte sinnend vor sich hin. —

Wie schnell die Zeit entflieht, die Jahre schwinden!
Du blst ein Kind und tummelst dich durch Wald uno
Heide. Was kümmert dich das Gestern oder Morgen? Du
lebst, bift froh und siehst der Sonne lächelndes Gesicht.
Und Jahr und Tag geh'n hin — du merkst es kaum. Zum
Jüngling reifst, zur Jungfrau, du heran. Die Sehnsucht
brennt in deinem Herzen — und was dein Herz ersehnt, das
sucht dein glänzend Auge. Das Schicksal küht dich aus die

Stirn. Die Bahn des Lebens liegt vor dir. Du wählst dir
einen Pfad: vielleicht führt er hinauf dich an den Thron
Fortunas - und ach vielleicht wer kann es wissen! —

Die Gedanken der Frau waren um Jahre zurückgeeilt.
Vor der Stadt, wo die Strahe den Hügel erklimmt, von
dessen Höhe das Auge frei über das Dächermeer, die Ebene,
den Fulh und weiterhin über Dörfer und Wälder schweift,
steht ein heimeliges Häuschen von Efeu umrankt. Eine
Rebenlaube führt vom Haustor in den Garten, der rings
das Häuschen umsaht. Ein altes Gemäuer trennt den Garten
von der Strahe, zu der man auf einer Steintreppe gelangt.
Wilde Reben wuchern über die Mauern, bald in packten

Ranken, bald in dunklem Grün und bald in purpurnem
Leuchten, je nach der Zeit des Jahres. Das Häuschen steht
noch inmitten des Gartens: aber fremde Menschen gehen
ein und aus. Und dort war ihre Welt. Dort stammelte
sie die ersten Worte, lernte auf den Fühchen stehen und
herumhüpfen. Sie wuchs auf, wurde ein großes Mädchen
an der Seite ihres Vaters, dem stillen und guten Manne.
Von dort auch hatte man ihre Mutter, nachdem sie ihr das
Leben geschenkt hatte, hinausgetragen in einen stillen Trauer-
garten. Der Vater und sein Töchterchen — seinen Wildfang
nannte er sie — hielten zusammen wie treue Kameraden.
Sie gingen zusammen in die Schule, sie als Schülerin, er
als Lehrer am Gymnasium, und den Heimweg legten sie,

wenn möglich, zusammen zurück. In den Ferientagen streiften
sie über Tal und Höhen, fingen Schmetterlinge oder botani-
sierten. Oft nahm sie einige Gespielinnen mit oder der Bater
einige seiner Schüler. Einer war dabei, Hugo Bergmann,
von 'dem ihr Vater sagte, er sei sein bester Schüler: sie aber
nannte ihn im Geheimen ihren „Ritter!" Er war schlank

von Gestalt, hatte einen treuherzigen Blick und einen offenen
Charakter. (Fortsetzung folgt.)

In ein Stammbuch.
5reu deiner ^eit dich, junges Mut,
ver Zugend Seste sind rein und gut!
kedenk, wenn dich ein Kummer plagt,
Daß jeder Pacht ein Morgen tagt,
vah jeden Winter ein Màhauch bricht,
Vie Hoffnung ist das treuste Licht.
vas 6iüch kommt nicht mit Prunk und Zchail,
Doch Wege weih es überall. Mreà yuggài-ger.
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